
RUNDSCHAU

Deutsche Zeitschriften Ungarns.
Es sind wohl m ehr als 150 Jahre , seit­
dem in U ngarn zur A ufklärung der 
deutschen Ö ffentlichkeit eine Zeit­
schrift in  deutscher Sprache gegründet 
w urde. Dem ersten Versuch folgten im 
Laufe von Jahrzehnten  zahlreiche an ­
dere, um  ungarisches Land und Volk, 
ungarische Geschichte und Gesellschaft, 
Vergangenheit und G egenwart der unga­
rischen Geistigkeit dem deutschen 

bezw. dem deutschsprachigen Lesepubli­
kum  bekannt zu machen. W ir erw ähnen 
h ier nu r die Zeitschriften Ungarische 
Revue, Jung-U ngam  und die besonders 
verdienstvollen Ungarischen Jahrbü­
cher, die zunächst die Ergebnisse der 
ungarischen W issenschaft einem  enge­
ren  deutschen Leserkreis zu verm itteln  
bestrebt waren. D aher w ar ih re Ö ffent­
lichkeit ziemlich beschränkt. Bis zum 
Beginn des gegenw ärtigen Krieges 
konnte die deutsche Ö ffentlichkeit über 
die Ereignisse in U ngarn auch aus den 
ungarischen Tageszeitungen Auskunft 
erhalten; nun  aber ist die E infuhr von 
ausländischen Presseerzeugnissen in 
deutscher Sprache behördlich u n te r­
sagt. Bei den im m er enger werdenden, 
vielseitigen Beziehungen zwischen 
D eutschtum  und U ngartum  ergab sich 
die dringende Notwendigkeit, das 
deutsche Publikum  über die Lebens­
fragen des Ungartum s in sachlicher 
Weise aufzuklären. Dieser Wille schuf 
im  Sommer 1940 unsere M onatschrift 
Ungarn, die Zeitschrift der Ungarisch- 
Deutschen Gesellschaft, die bei ver­
hältnism ässig geringem Umfang weite 
Stoffgebiete zu behandeln hatte. A us­
führliche Besprechungen der deutschen 
Presse, E rklärungen aus führenden

Kreisen deutscher W issenschaft und 
Geistigkeit zeugen dafür, dass die von 
uns erstreb te Behandlung ungarischer 
Problem e aufrichtigem  V erständnis be­
gegnete. Unsere Zeitschrift sah ihre 
Aufgabe seit ih rer G ründung darin, 
den geschichtlichen H intergrund, die 
sozialen G rundlagen und die w eitver­
zweigten geistigen Beziehungen jeder 
ungarischen F rage aufzudecken, um 
diese dadurch der deutschen Öffent­
lichkeit in  plastischer Fülle und an ­
ziehender Form  darzubieten. Vor ku r­
zem tra ten  neben unsere M onatschrift 
zwei andere Zeitschriften, um  einen 
Teil unseres verw ickelten Aufgaben­
kreises in eigenem Bereich m it Erfolg 
zu lösen. Dadurch w urde auch unsere 
A rbeit wesentlich erleichtert; w ir kön­
nen uns nun  in zunehmendem Masse 
unseren eigensten Aufgaben zuwenden: 
der geschichtlichen und literarischen 
Behandlung der tausenjährigen Be­
ziehungen zwischen Deutschtum  und 
U ngartum  sowie der inneren und äusse­
ren  Fragen unserer Zeit. Besonders 
nahe steht uns von den zwei neueren 
Zeitschriften die M onatschrift Donau­
europa, deren Leiter Prof. Dr. vitöz 
Theo Surdnyi-U nger zugleich Vor­
sitzender des W issenschaftlichen Aus­
schusses der Ungarisch-Deutschen Ge­
sellschaft ist. Im  M ittelpunkt der Mo­
natschrift Donaueuropa stehen zu­
nächst die Beziehungen des U ngartum s 
zu den D onauländem , dem Balkan und 
dem Südosten überhaupt, Problem e des 
Volkstums und  der W irtschaft. Die 
andere ungarische Zeitschrift in deu t­
scher Sprache, Das Schaffende Ungarn 
gibt in  W ort und Bild zusamm enfas­
sende Darstellungen von Zeitfragen
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u n d  E re ig n isse n  d e s  u n g a ris c h e n  L eb e n s. 

D ie  re in lic h e  S c h e id u n g  d es A r b e its ­

k re ise s  d e r  d r e i  Z e its c h r ifte n  so w ie  

ih r  e h r lic h e r  W ille  z u r  Z u sa m m e n a r­

b e it w ir d  a u c h  d a d u rc h  b e to n t, d ass  

sie  n ic h t g le ic h z e itig , so n d e rn  in  e in e m  

A b sta n d  v o n  je  z e h n  T a g e n  e rs c h e i­

n en : a m  1 . je d e s  M o n a ts  u n s e re  Z e it ­

sc h rift , a m  10 . Das Schaffende Ungarn 
u n d  s c h lie ss lic h  a m  2 0 . Donaueropa. 
Z u sa m m e n  w o lle n  d ie  d re i Z e its c h r if ­

ten  d em  fü r  d a s  U n g a rtu m  in te re s s ie r­

ten  d e u tsch en  L e s e r  e in  m ö g lic h st  

lü ck e n lo se s  B ild  ü b e r  d ie  E n tw ic k lu n g  

des U n g a rtu m s, ü b e r  in n e re  u n d  ä u s ­

sere  P ro b le m e  des L a n d e s  u n d  sein e  

B e z ie h u n g e n  ge b en , w o b e i je d e  ih r  b e ­

so n d eres S to ffg e b ie t  b e w a h rt . W ir  w o l­

len  n och  e in m a l b e to n en , d ass  u n sere  

Z e its c h r ift  v o r  a lle m  F ra g e n  d e s g e i­

stig en  L e b e n s  b e h a n d e lt  u n d  in  d e r  Z u ­

k u n ft  in  e rh ö h te m  M a sse  d e r  V e r ­

ö ffe n tlic h u n g  g e s c h ic h tlic h e r  u n d  li te ­

ra r is c h e r  B e itr ä g e  d ie n e n  w ill. E in e  b e ­

so n d ere  S te llu n g  u n te r  d e n  d e u tsch e n  

Z e its c h r ifte n  U n g a rn s  n im m t d a s  w is ­

se n sc h a ftlic h e  O rg a n  d e r  d e u tsch e n  

V o lk sg ru p p e , d ie  Deutschen Forschun­
gen aus Ungarn ein , d ie  n a tu rg e m ä ss  

ih re  b e so n d eren  A u fg a b e n  h ab en .

Eröffnung der Zweigstelle Deb­
recen des Deutschen Wissenschaft­
lichen Instituts Budapest. A m  8. N o ­

v e m b e r w u rd e  d ie  Z w e ig s te lle  D e b re ­

cen  des D e u tsch e n  W isse n sc h a ftlic h e n  

In stitu ts  B u d a p e s t  fe ie r lic h  e rö ffn e t. 

D e r R e k to r  d e r  S te fa n  T is z a -U n iv e r -  

s itä t  h a tte  a u s  d ie se m  A n la s s  z u  e in e r  

F e sts itzu n g  in  d e r  A u la  d e r  U n iv e r s i­

tä t e in g e la d en . D ie  S p itze n  d e r  B e h ö r­

den, d e r  H on vdd, des K o m ita ts  u n d  d er 

S ta d tv e r w a ltu n g  u n d  z a h lr e ic h e  a n d e re  

E h re n g ä ste  a u s  d en  fü h re n d e n  k u ltu r e l­

len , w ir ts c h a ft lic h e n  u n d  g e s e lls c h a ft­

lich e n  K r e is e n  D e b re c e n s  w a r e n  d ie ­

sem  R u fe  g e fo lg t. A u s  B u d a p e s t  w a r  

a ls  V e r tr e te r  d e r  D e u tsc h e n  G e s a n d t­

s c h a ft  L e g a tio n s s e k re tä r  D r. K . H.

Frahne e rsch ie n e n , w e ite r h in  d e r  D i­

r e k to r  d es  D e u tsc h e n  W is s e n s c h a ftli­

ch e n  In s t itu ts  B u d a p e st, P ro f. D r. H an s 

Freyer, so w ie  d e r  L e ite r  d e r  S p ra c h -  

a b te ilu n g  d ie se s  In stitu ts , D r. E rn st 

Hackel. E in e  b e so n d ere  E h re  fü r  d a s  

n e u e rö ffn e te  In s t itu t  w a r  es, d ass  a u ch  

d ie  Deutsche A kadem ie  a u s  M ü n ch en  

e in e n  A b g e sa n d te n , D r. A . Stroedel, zu  

d e r  E r ö ffu n g s fe ie r  n a c h  D e b re c e n  g e ­

s c h ic k t  h a tte . Im  A u ftr a g  d es L a n ­

d e sg ru p p e n le ite rs  d e r  A O . d e r  N S D A P  

in  U n g a rn  n a h m  d e r  A b te ilu n g s le ite r  

d e s  K u ltu r a m ts  Pg. O. Schaub  an  d e r  

V e r a n s ta ltu n g  te il. A u c h  d ie  V e r tr e te r  

d e r  ita lie n is c h e n  K u lt u r  u n d  W isse n ­

s c h a ft  in  D e b re c e n , P r o fe s s o r  D r. 

G . Trombatore so w ie  d e r  L e ite r  d es 

D e b re c e n e r  Ita lie n is c h e n  K u ltu r in s t itu ts  

H e rr  D r. R . FUri w a r e n  e rsch ie n e n . —  

D e r  fe ie r lic h e  G e sa n g  d e s  u n g a risch e n  

H y m n u s, v o r g e tr a g e n  v o m  U n iv e r s i­

tä ts c h o r  u n d  K a n tu s  d e s  K o lle g iu m s , 

le ite te  d ie  fe s t lic h e  Z u sa m m e n k u n ft  

e in . D e r  R e k to r  d e r  U n iv e rs itä t, P ro f. 

D. D r. K o lo m a n  Källay, b e g rü ss te  d ie  

G ä s te  u n d  e rö ffn e te  d ie  F e sts itzu n g . 

E r  w ie s  d a r a u f  h in , w e lc h e  F re u d e  un d 

E h re  es f ü r  D e b re c e n  sei, n u n m eh r 

a u c h  e in e  Z w e ig s te lle  des gro ssen  

D e u tsc h e n  W is s e n s c h a ftlic h e n  In stitu ts , 

d a s  im  A n fa n g  d ie se s  J a h re s  in  B u d a ­

p e s t  e r ö ffn e t  w u rd e , z u  b e sitze n ; e r  

ü b e rm itte lte  d em  n o c h  ju n g e n  In s t i­

tu t  d ie  G lü c k w ü n s c h e  d e r  S te fa n  T is z a -  

U n iv e rs itä t  u n d  k n ü p fte  d a ra n  d ie  

H o ffn u n g , d a ss  d ie  Z w e ig s te lle  ih re  

w iss e n s c h a ft lic h e n  u n d  k u ltu re lle n  

Z ie le , d ie  e r  k u rz  u m riss, e rre ich e n  

m ö ge  in  fr e u n d s c h a ft lic h e r  Z u sa m m e n ­

a rb e it  m it  d e r  u n g a risc h e n  K u lt u r  u n d  

W isse n sch a ft, w ie  s ie  d e r  T ra d itio n  d e r  

b e id e n  V ö lk e r  u n d  d em  G e is t  u n se re r  

Z e it  e n tsp rich t. Im  N a m en  d es D e u t­

sch en  G e sa n d te n  e r k lä r te  d a ra u fh in  

L e g a tio n s s e k re tä r  Dr. Frahne n a c h  

e in ig e n  v o m  S in n  d e r  d e u ts c h -u n g a r i­

sch en  W a ffe n b rü d e rs c h a ft  g e tra g e n e n
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Begrüssungsworten die Zweigstelle Deb­
recen des D. W. I. B udapest fü r e r­
öffnet. Der erste G ratu lan t w ar der 
Dekan der Philosophischen F aku ltä t 
der U niversität Debrecen, Prof. Dr. 
Rudolf M illeker. Seine G lückwün­
sche gipfelten in  der Hoffnung, dass 
das neue In stitu t insbesondere den 
Studierenden der Geisteswissenschaften 
neue H ilfsm ittel und Studienm öglich­
keiten der w eitverzw eigten deutschen 
K ultur und W issenschaft erschliessen 
möge. Professor Dr. Hans Freyer, der 
D irektor des D. W. I. Budapest, be­
tonte die geistige und w issenschaft­
liche Zusam m enarbeit zwischen Un­
garn  und  Deutschland, in deren Dienst 
auch das neugegründete In stitu t trete. 
In w issenschaftlicher H insicht seien es 
insbesondere die beide Völker gem ein­
sam interessierenden Problem e etwa 
der Sprache, der Geschichte, der K unst 
und der Völkerkunde, also vorwiegend 
geisteswissenschaftliche, weniger n a tu r­
wissenschaftliche Fragestellungen, die 
in gem einsam er A rbeit oder gegensei­
tiger A nregung zu lösen seien. Dazu zu 
helfen soll vor allem  auch der Biblio­
theksdienst ausgebaut werden, um  fü r 
bestim m te F acharbeiten  auch das w is­
senschaftliche M aterial zur Verfügung 
zu stellen; ausserdem  soll ein reger 
Professoren- und auch S tudentenaus­
tausch diesem Ziele dienen. Der Ver­
tre ter der Deutschen Akademie, Dr. A. 
Stroedel, stellte in  Bezug au f den K ul­
tu raustausch der Völker die W ichtig­
keit der Sprachkenntnisse heraus, die 
zu verm itteln  eine w esentliche A uf­
gabe der Akadem ie sei, deren Ziele und 
W erke er ausführlich  darstellte. Mit 
dieser Zielsetzung versprach er dem 
neuen In stitu t die volle U nterstützung 
und Förderung der Deutschen A kade­
mie. F ü r alle die Glückwünsche und 
Begrüssungen dankte U niversitätslek­
tor Dr. Wolfgang H eybey  im  Namen 
des neueröffneten Instituts. Er stellte 
auch als Ziel des Institu ts den Gedan­

ken der geistigen Zusam m enarbeit in  
einem neuen europäischen Gemeinsinn 
dar, zu dem wohl die W affenbrüder­
schaft und Frontkam eradschaft dieser 
Zeit, aber auch die grossen Geister der 
Vergangenheit, allen voran der uni­
versale Goethe führen könne* U nter 
diesem G rundgedanken behandelte er 
in seinem „Inaugurationsvortrag“ das 
Them a Goethe und unsere Zeit. In 
Goethe und in Weimar, wo eben jetzt 
die führenden Schriftsteller Europas 
un ter dem  Vorsitz eines „S tatthalters 
Goethes“, des D ichters Hans Carossa, 
zusammengekommen sind, sehen wir 
ein S innbild geistiger Einheit, die im 
vergangenen Ja h rh u n d e rt verschüttet 
worden war. Goethe w eist uns hin auf 
das Eine, was heute w ieder not tu t 
und daraus allein Gemeinschaft wächst: 
H altung, Mass und Glauben. Sein Ziel, 
das spüren wir, ist auch das unsere: 
die Einheit des Geistes und des Lebens 
zu finden. Aus dem grossen A ntagonis­
mus von Gesetz und Freiheit wächst 
Goethes W erk diesem Ziele entgegen, 
das freilich im m er ein zu erringendes 
bleibt im ewigen „Stirb und W erde“. 
Das Ziel — die Synthese von Gesetz 
und F reiheit — fordert im m er neuen 
K am pf und  Dienst. Und auch das 
K äm pfen und Ringen unserer Zeit, so 
m einte der Redner, streb t geistig und 
real zu solch neuer Einheit. Ein neues 
Mass, eine neue „G erechtigkeit“, wie 
sie P lato m einte, eine neue Einigkeit 
und G anzheit m uss die Z ukunft Euro­
pas durchdringen. Goethe und seine 
auf solchem G runde errichteten  gesell­
schaftlichen, sittlichen und  religiösen 
Gesetztafeln können dazu W eiser sein. 
W enn Goethe in seinen Romanen und 
Epen im m er w ieder das „Streben zum 
Ganzen“ fordert, das Sich-Beschränken 
und Einfügen in  eine höhere Ordnung, 
so ist das in  gesellschaftlicher und sitt­
licher H insicht durchaus eine Parole 
unserer Zeit. Iphigenie spricht es aus, 
dieses klassische und doch so moderne
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Ethos des Dienens: „Und folgsam fühlt 
ich im m er meine Seele am  schönsten 
fre i“. Solcher Gehorsam aber w ächst 
aus einem  letzten unerschütterlichen 
V ertrauen in die Gerechtigkeit der 
Sache, aus einem tiefen religiösen 
Glauben an  eine göttliche Führung. 
Goethes N aturfröm m igkeit und sein 
däm onischer Schicksalsglaube sind ein 
Unvergänglicher A usdruck dieses re li­
giösen Grundgefühls, das auch unsere 
Zeit w ieder trägt. Jede Rede des F üh ­
rers Adolf Hitler bezeugt dieses selbe 
unerschütterliche Schicksals- und G ott­
vertrauen, dass der, der aüfrecht 
käm pft, auch gesegnet werde. So strah lt 
auch aus Goethes W erk in unsere Zeit 
eine starke Lebenszuversicht, wie sie 
das A ltersbekenntnis des M eisters z u ­
sam m enfasst: „Wie es auch sei, das 
Leben, es ist gu t“. — In  dieser Haltung 
und in  dem dienenden S treben zu neuer 
Einheit und Ganzheit, der Verbindung 
von Gesetz und Freiheit, kom m t unsere 
Zeit, so schloss der Vortrag, der klassi­
schen wieder nahe. Die W erke der 
neuen Baukunst, der P lastik  und der 
Dichtung unserer Zeit sind ein leben­
diger Beweis dafür. Dass aus solchem 
Streben nach neuem  Mass und Gesetz 
auch eine neue geistige Einheit Euro­
pas erwachse, das sei unsere grosse 
Hoffnung. Das neueröffnete Institu t 
möchte in seinem Rahm en an den Vor­
aussetzungen zu einer solchen neuen 
europäischen Verständigung und  Gei­
stesgem einschaft m itw irken, indem  es 
dem K ulturaustausch dient und auch 
die w issenschaftlichen V erbindungen 
vertiefen hilft. Mit der B itte um  das 
W ohlwollen und V ertrauen, das zur 
Erfüllung dieser Aufgabe notwendig 
ist, schloss der m it grossem Beifall 
aufgenommene Vortrag. In  der deu t­
schen Nationalhym ne klang die e in ­
drucksvolle und äusserst gelungene 
Feier aus. Am Nachm ittag fand in den 
schönen Räum en des Institu ts  ein  Tee- 
Empfang statt, an dem sich ein zahl­

reiches und illustres Publikum  traf. 
Die G em ütlichkeit und Freundschaft­
lichkeit dieser von edler klassischer 
Musik eingeleiteten Zusam m enkunft 
w ar ein glückhaftes Zeichen fü r die 
zukünftige A rbeit des neueröffneten 
Instituts.

Deutschland—Ungarn. Diese Ü ber­
schrift träg t der von dem Gauverlag 
NS. Schlesien  in  Breslau herausgege­
bene, m it prachtvollen Farbendrucken 
geschmückte, gehaltvolle Band, der 
Studien und Aufsätze über kulturelle, 
w irtschaftliche und politische Bezie­
hungen des D eutschtum s und Ungar- 
tum s von führenden Persönlichkeiten 
des politischen und geistigen Lebens in 
D eutschland und U ngarn enthält. Den 
Band eröffnen die Bildnisse des F üh­
rers und  Reichskanzlers A dolf Hitler 
und des Reichsverwesers Nikolaus von  
Horthy. Der ungarische M inisterpräsi­
dent und A ussenm inister Ladislaus 
von Bärdossy und Reichsaussenm inis- 
te r von Ribbentrop  betonen die N a­
turnotw endigkeit der deutsch-ungari­
schen Freundschaft, einige w arm e 
W orte fü r das U ngartum  findet der 
gewesene Gesandte des D eutschen Rei­
ches in Budapest Otto von Erdmanns­
dorff. Die um fangreicheren Beiträge des 
Bandes enthalten  Studien von den M it­
gliedern der ungarischen Regierung 
und den hervorragendsten V ertretern 
ungarischer Politik, W issenschaft und 
K unst über gemeinsame Problem e des 
Deutschtum s und U ngartum s sowie 
über ungarische Lebensfragen, nam ent­
lich über die der nationalen Erneue­
rung. K ultus- un U nterrichtsm inister 
B älint Höman e rö rte rt die Aufgaben 
des U niversitätsprofessors, Reichser­
ziehungsm inister B ernhard t Rust die 
kulturellen  Beziehungen der beiden 
Länder. A ckerbaum inister Baron D a­
niel B än ffy  w eist auf die enge Zusam ­
m enarbeit der deutschen und  ungari­
schen L andw irtschaft hin und bietet
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eingehende Angaben über den A nteil 
des Reiches an  der landw irtschaftlichen 
A usfuhr Ungarns in  den Jah ren  1930— 
39. R eichsernährungsm inister W alther 
Darre schreibt in  seinem aufschluss­
reichen Aufsatz über die Bedeutung  
der M arktordnung fü r  die deutsch­
ungarischen Beziehungen. M it F ragen 
des ungarischen Gewerbes und der 
industriellen Erzeugung befasst sich 
H andels- und  G ew erbem inister Josef 
Varga, w ährend Finanzm inister Lud­
wig Rem dnyi-Schneller  den im F ebruar 
1941 veröffentlichten um fassenden u n ­
garischen W irtschaftsplan um reisst 
Der ungarische Gesandte in Berlin 
von Sztö jay  w eist auf die Bedeutung 
des U m standes hin, dass der Band ge­
rade in  einer Zeit erscheint, als 
D eutschland gegen eine W elt von Fein­
den fü r  die N euschöpfung Europas 
käm pft. G auleiter der A uslandsorgani­
sationen der NSDAP. E. W. Bohle gibt 
einen B eitrag G em einschaft der D eut­
schen. Bürgerm eister K arl Szendy  te ilt 
aufschlussreiche Angaben über die 
überraschende Entw icklung der unga­
rischen H auptstad t mit, Dr. A lexander 
Dobrovits, P räsiden t des Kön. Ung. 
Statistischen Am tes befasst sich m it 
T errito rial- und Bevölkerungsfragen 
Ungarns. Dr. K arl Janovsky, Geschäfts­
führer der W irtschaftsgruppe Gross-, 
E in- und  A usfuhrhandel, und A ndreas 
v. Mecsdr, Vorsitzender der Deutsch- 
Ungarischen H andelskam m er behan­
deln Fragen der W irtschafts- und H an­
delsbeziehungen zwischen D eutschtum  
und U ngartum

Ausserdem en thält der Band lehr­
reiche Aufsätze über die ungarische 
Donauschiffahrt, die ungarische W ehr­
m acht und Finanzpolitik. A ndreas v. 
Tasnädi Nagy, P räsiden t des ungari­
schen Abgeordnetenhauses und der 
D eutsch-Ungarischen Gesellschaft be­
ton t die Bedeutung der bereits tausend­
jährigen deutsch-ungarischen ku ltu re l­
len Beziehungen; K arl Kädas. S taats­

sek re tär im  G ew erbem inisterium  gibt 
in  einer um fangreichen Studie ein le­
bensvolles Bild über die Entwicklung 
der ungarischen Industrie m it sta tisti­
schen Angaben über die Anzahl der 
B etriebe und  A rbeiter sowie das Be­
triebskapital und  die Ergebnisse der 
Produktion. Bela Marton  behandelt die 
Zusam m enfassung der A rbeiterschaft 
au f nationaler Grundlage, vit6z Theo 
Surdnyi-U nger  te ilt un te r dem  Titel 
Unser W eg zu  w irtschaftlichem  W ohl­
stand  einige A bschnitte aus seinem letz­
ten  erfolgreichen W erke mit. Ausser­
ordentlicher G esandter A lfred Nick! 
erö rte rt F ragen des Aussenhandels, an­
dere Beiträge geben ein Bild von den 
lebenswichtigen staatlichen E inrichtun­
gen. Prof. Dr. A lexander Varga von 
Kibdd bespricht die Zielsetzungen 
der Ungarisch-Deutschen Gesellschaft 
S taatssekretär B älin t Töreky  befasst 
sich in  einem  um fangreichen Aufsatz 
über die Entw icklung des ungarischen 
Flugwesens. U ber die hervorragenden 
Leistungen der ungarischen Presse be­
richten  ausserordentlicher Gesandter 
und Pressechef Anton v. Ullein-Re 
viczky  und Sektionschef Ladislaus v. 
Thuränszky, w ährend über die Aus­
schaltung des jüdischen Einflusses der 
P räsident der Pressekam m er Michael 
Kolosväry-Borcsa  h an d e lt Aufsätze 
über verschiedene Zweige der ungari­
schen Kirnst und über kulturelle Ein­
richtungen von E rvin Ybl, G ustav Oläh, 
G6za v. Paikert, W ilhelm Schneller, 
Baron Ju lius von Wlassics u. a. m. er­
gänzen den reichhaltigen Band, den 
auch eine stattliche Anzahl von Bilder­
beilagen schm ückt

Ungarn in der Reihe „Kleine 
Auslandskunde“. Der Band Ungarn 
von O. A. Isbert, der unlängst in der 
neuen Schriftenreihe des Verlags Ju n ­
ker und Dünnhaupt, Berlin erschien, 
darf eine gesteigerte Aufm erksam keit 
der ungarischen Öffentlichkeit für
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sich beanspruchen. Jeder Satz, jede 
Behauptung des ernsten und gediegenen 
Volkstumsforschers bezeugt seine lang­
jährige Tätigkeit im Dienste der Un- 
gamforschung. Vor allem schöpft er 
sein M aterial stets aus erster Hand. 
Das Büchlein behandelt die V erhält­
nisse des gegenwärtigen Ungarns und 
zerfällt in  5 Teile: Raum, Volk, S taat, 
W irtschaft und K ultur. Obwohl es be­
reits vor dem zweiten W iener Schieds­
spruch, vor der Rückgliederung Süd­
ungarns abgeschlossen wurde, ist es 
doch der zuverlässigste Wegweiser 
für den, der das heutige U ngarn ken­
nen lernen w ill Von besonderem W erte 
ist, dass Isbert auch das dem deutschen 
Leser zugängliche Schrifttum  zu den 
einzelnen Teilfragen an führt und k ri­
tisch sichtet. Sein Buch ist eine gründ­
liche, zuverlässige Arbeit, die jedem 
wärm stens empfohlen werden kann. 
Sieht m an von einigen geringfügigen 
Irrtüm ern  ab, so muss m an sagen, 
dass es selbst von einem U ngarn kaum 
besser hätte  schreiben w erden können. 
Dies ist wohl die grösste A nerken­
nung, die w ir dem U ngarnbuch eines 
Ausländers entgegenbringen können.

Städte und Gemeinden Ungarns.
Der hervorragende F ührer des V erban­
des deutscher S tädte Dr. H arry Goetz, 
ein bekannter Fachm ann der S tad t­
kunde, gab vor kurzem  ein Buch her­
aus, das w ir m it aufrichtiger Freude 
begrüssen: Ungarn. Eine Reise durch 
seine Städte und Gemeinden (Konrad 
Triltsch-Verlag, Würzburg). Über die 
ungarischen Städte erschien im Aus­
lande bisher so manches, w as zwischen 
vier Wänden oder in stiller Schreib­
tischarbeit von Verfassern ausgeklü­
gelt wurde, die eigentlich niemals eine 
ungarische S tad t sahen oder ihre A n­
regungen höchstens alten Stichen en t­
nahmen. M it Recht w eist der B ürger­
m eister der ungarischen H auptstadt, 
Dr. K arl Szendy  in seiner geistvollen

Vorrede darauf hin, dass Goetz w irk­
lich persönlich Erlebtes gebe und als 
praktischer S tad tführer in höchstem 
Masse befähigt sei, ein lebensvolles 
Bild von der Leitung und Verwaltung 
eines städtischen Gemeinwesens zu 
entwerfen. Verf. bereiste ganz Ungarn, 
auch die S tädte des rückgegliederten 
Siebenbürgens; sein Buch ist das E r­
gebnis dieser Studienreise. Eingehend 
behandelt er Selbstverwaltung, F inan­
zen, soziale Verhältnisse, Gesundheits­
wesen, Gewerbe, Handel und K ultur 
der ungarischen S tädte und Gemein­
den und zeichnet ein ergreifendes und 
farbenvolles Bild der ungarischen 
H auptstadt. Das T itelb latt seines W er­
kes zeigt uns einen Teil Budapests an 
der Donau und einen ungarischen 
H irten: ein ausdrucksvolles Sinnbild
fü r den engen Bund zwischen S tadt 
und Land in  Ungarn, den Verf. so tief 
erfasste, wie wenige A usländer vor ihm.

Protestantische Kunst in Un­
garn. Dieses Them a behandelt die 
vornehme B erliner Zeitschrift K unst 
und Kirche  (Heft 4. 1941.) in m ehreren 
lehrreichen Aufsätzen fachkundiger 
ungarischer Verfasser. Die Beiträge 
des Heftes: Der protestantische K ir­
chenbau in  Ungarn von Ju lius Flei­
scher, Der K am pf um  die evangeli­
schen Kirchenbauten in Ungarn von 
Eugen Sölyom, Die evangelische K ir­
chenbaukunst der Gegenwart in  U n­
garn von Stefan R6v6sz und Die unga­
rische evangelische Kirchenmusik der 
Gegenwart von Eugen K api-K ralik  sind 
ebenso wie das beigelegte reiche Bild­
m aterial höchst geeignet, die K unst des 
Protestantism us in Ungarn ins richtige 
Licht zu rücken.

Alexander Märai in Hamburg.
Ein bedeutsames Ereignis der sich im­
mer m ehr vertiefenden deutsch-unga­
rischen Kulturbeziehungen w ar die 
deutsche U raufführung des Schauspie­
les Das Letzte Abenteuer von A lexan-
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der Märai am  21. Septem ber im Tha­
lia-Theater in  Hamburg. Die U rauf­
führung w ar zugleich ein Ehrentag des 
Staatsschauspielers E rnst Leudesdorff, 
der an diesem Tage das 25jährige J u ­
biläum  seiner Zugehörigkeit zum H am ­
burger T halia-Theater feierte. M it be­
sonderer Freude begrüssen w ir die 
äusserst günstige A ufnahm e des W er­
kes, das nach einer Keihe von D urch­
schnittsprodukten der ungarischen 
B ühnenliteratur, die, in  Deutschland 
zur A ufführung gelangten, in der Tat 
als ein W erk von w irklich lite ra ri­
schem Rang und  W ert bei Publikum  
und Presse den w ohlverdienten Erfolg 
davontrug. Zahlreiche Presseberichte 
liegen uns vor, die in gleicher Weise 
verständnisvoll die Vorzüge des Schau­
spiels von M ärai würdigen. Besonders 
eingehend berichtet über das Werk 
und die A ufführung das Hamburger 
Tageblatt un ter dem Titel Zwischen  
Beruf und Berufung  (22. Septem ber 
1941.) W ir heben aus dem R eferat 
Heinrich Kochs folgende beachtens­
w erte Sätze hervor: „M ärais Schau­
spiel ha t eine Idee. Sie w ird gleich 
im A nfang des Stückes nach der Ex­
position deutlich. Den ungarischen Ro­
m ancier und Journalisten  h a t es ge­
reizt, einen grossen berühm ten Arzt 
vor zwei A bgründe zu stellen, vor 
einen menschlichen des Herzens, in 
den seine treulose F rau  stürzt, und vor 
einen w issenschaftlichen Abgrund des 
Verstandes, in dem ihm A rzt- und 
Forschertum , Beruf und B erufung zu 
verschwinden drohen. E r gibt seine 
F rau  auf und  re tte t sich dadurch vor 
dem eigenen inneren Verfall. Märai... 
verleugnet in  diesem dram atischen 
Erstling den Epiker nicht. Um uns die 
Idee, um  die es ihm  in diesem Werk 
geht, genau vorzuführen, bevorzugt er 
einen breiten Dialog darüber, ob der 
Arzt fragen müsse: .W arum ist ein
K ranker k rank?’ oder: .W arum ist ein 
Gesunder n icht k rank?’ E r selbst en t­

scheidet sich fü r die vorbeugende 
zweite Fragestellung und darf darin 
auf unsere Zustim mung rechnen.“ In 
ähnlich verständnisvollem  Tone sind 
die Berichte auch der übrigen B lätter 
gehalten. Die deutsche Bühnenfassung 
des Schauspiels ist die verdienstvolle 
A rbeit von J. P. Töth. Die Aufführung 
von M ärais Das letzte Abenteuer ist 
ein w esentlicher Beitrag zum deutsch­
ungarischen K ulturaustausch. An dem 
Abend, an dem das ungarische Schau­
spiel zum erstenm al in Szene ging, 
w ar das Thalia-T heater in Hamburg 
m it der deutschen und ungarischen 
Fahne festlich geschmückt. Die An­
w esenheit von Ehrengästen dokumen­
tierte  die kulturpolitische Bedeutung 
des Abends, auf die vor Beginn der 
Vorstellung auch der P räsident der 
Reichstheaterkam m er in seiner An­
sprache hinwies.

Michael Babits als Übersetzer 
deutscher Dichter. Das Septem ber­
heft unserer Zeitschrift w idm eten wir 
dem A ndenken des im August verstorbe­
nen grossen ungarischen Dichters, der 
neben A ndreas A dy  eine führende Ge­
sta lt der modernen ungarischen Dichtung 
war. W ir veröffentlichten nebst eini­
gen Gedichten seine feinsinnige Studie 
über Goethe. Die Bedeutung Babits’s, 
auf die bereits ein teilweise auch von 
uns angeführter Aufsatz der Donau­
zeitung  hingewiesen hatte, w ird nun 
durch einen Aufsatz von D. von Ke- 
resztüry  von neuer Seite erhellt. Der 
bekannte ungarische Literarhistoriker 
behandelt den Dichter in einem Bei­
trag  des Babits-Gedenkbuches als 
Übersetzer deutscher Dichter. Manches 
in  der Studie von K eresztüry verdient 
wohl auch dem deutschen Leser m it­
geteilt zu werden. „Seine Beziehungen 
zu dem geistigen Leben des nächsten 
westlichen N achbarn — heisst es in 
der Studie über Babits — zeigen eine 
ununterbrochen fortlaufende Linie:
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seine wichtigeren Werke erschienen 
fast ohne Ausnahme auch in deutscher 
Übersetzung, auch von den Gedichten 
wurde manches in nicht unw ürdiger 
Form ins Deutsche übertragen. A uf­
fallend bew andert w ar Babits in der 
deutschen Dichtung und nicht nu r in 
der Sphäre w eltliterarischer Grössen. 
Als G ast des Ungarischen Institu ts an 
der Universität Berlin hielt er einmal 
einen Vortrag, wobei die deutsche 
Hörerschaft das leidenschaftliche P a­
thos seiner deutschen Sätze, seine glü­
hende und bei aller F rem dartigkeit 
äusserst suggestive V ortragskunst auf­
richtig bew underte . . .  An die deutsche 
Geistigkeit knüpften ihn m ehr wohl­
begründete, m it korrekter Sachlichkeit 
form ulierte Urteile, als befruchtende, 
tiefergreifende Erlebnisse. In  seinem 
Übersetzungswerk nehm en die deut­
schen D ichter verhältnism ässig gerin­
gen Raum ein. Wollen w ir diese Über­
setzungen gruppieren, so haben wir 
uns eher an einzelne E tappen der 
Übersetzerlaufbahn B abits’s, als an 
innere Zusammenhänge der übersetz­
ten W erke zu halten“. Sodann behan­
delt Verf. eingehend die Übersetzun­
gen Babits’s von Dichtungen Walter 
von der Vogelweides, Lenaus, Lilien- 
crons, sowie einer „Römischen Elegie“ 
von Goethe. Die Höchstleistung seiner 
Ubersetzungskunst aus dem Deutschen 
sei indessen die Ü bertragung von 
Goethes Iphigenie. „Goethes Iphigenie 
— heisst es bei K eresztüry — regte 
zunächst den Ehrgeiz des klassischen 
abgeklärten Form künstlers an. Die 
schwebende Harmonie des Werkes, die 
kühle und dennoch bannende K ristall- 
haftigkeit seiner Sprache, das Goethe’- 
sche Mass, das wohl nichts anderes ist, 
als die lebensvolle Ruhe der zum 
Dienst gezwungenen Triebe und Lei­
denschaften — all dies mochte wohl 
den nach klassischer K larheit streben­
den Dichter gereizt haben. D arüber 
hinaus aber vor allem auch das christ­

lich-heidnische Schmiedewerk des 
Goethe’schen Dramas, die durch Liebe 
gebändigte W ildheit und die durch 
sittliche W ürde sieghafte edle H um a­
nität. A llerdings w ar der Übersetzer 
auch in  diesem Falle eine viel zu 
eigenwillige Persönlichkeit, um sich 
vollkommen dem Original anzupassen. 
Die ungarische Iphigenie w urde etwas 
farbiger, unruhiger, die Bilder w irk­
lichkeitsnäher, durch die leidenschafts­
lose Ruhe gedanklicher Tiefen drang 
im m er w ieder das fü r Babits so 
äusserst kennzeichnende ruhelose P a t­
hos. Ein Pathos, das zu den w esent­
lichsten Zügen seines ganzen Lebens 
und seines Gesamtwerkes gehört. Es 
ha t einen besonderen Reiz zu beobach­
ten, um  wieviel heisser in der ungari­
schen Fassung die Worte des innerlich 
zerrissenen, von Furien verfolgten, 
stets um  das Höchste ringenden Orest 
klingen“. Die Stellung Babits’s zur 
deutschen Dichtung eingehend zu un ­
tersuchen, seine Urteile über deutsche 
D ichter sowie seine Übersetzungen zu 
sammeln und zu sichten, bildet fü r den 
Forscher der deutsch-ungarischen ku l­
turellen  Beziehungen gewiss eine der 
reizvollsten Aufgaben.

Josef Nyirö in Deutschland.
Nach den Büchern Der Uz, Die Schnee- 
berge und Die Totenpfähle erscheint 
nun in kurzer Zeit bereits das vierte 
Buch des vorzüglichen Szökler Erzäh­
lers in Deutschland. Vor allem muss 
hervorgehoben werden, dass die Ü ber­
setzung des neuesten W erkes weit 
über die der bisher im Zsolnay-Verlag 
erschienenen Bücher Nyirö’s steht. Sie 
ist die verdienstvolle A rbeit von Hilde­
gard Roosz, die sich bereits w iederholt 
als sachkundige Übersetzerin ungari­
scher W erke bewährte. Über die Auf­
nahm e des Romans, der das Leben 
eines Szeklerdorfes schildert, sei nur 
so viel gesagt, dass bereits im  Vorver­
kauf 38.000 Exem plare abgeSetzt w u r­
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den. W ir geben noch bekannt, dass 
Josef Nyirö auf E inladung der Reichs­
regierung an dem  Grossdeutschen Dich­
tertreffen  in W eimar teilnahm , w orüber 
er ln diesem H eft unserer Zeitschrift 
berich te t

Neues Deutsch - Ungarisches 
Wörterbuch. M it aufrichtiger F reude 
begrüssen w ir das vor wenigen Wo­
chen in  v ierter Auflage erschienene 
Deutsch-Ungarische W örterbuch  von 
B61a Kelemen. Das gewaltige Werk, 
das 950 Seiten um fasst, nenn t sich be­
scheiden „B earbeitung“, bietet aber in 
m ancher H insicht völlig Neues. Der 
Bearbeiter, Theodor Thienemann, Prof, 
der deutschen Sprache und L ite ra tu r 
an der U niversität Budapest, trug  den 
tiefgreifenden V eränderungen im  deu t­
schen und ungarischen Sprachschatz 
der letzten  Ja h re  m it peinlichster 
Sorgfalt Rechnung. M it besonderer 
A nerkennung weisen w ir auf die sinn­
volle A nordnung des riesigen M ate­
rials sowie au f die reiche Fülle der 
sinnverw andten W örter und Aus­
drücke hin. Das Buch ist fü r jeder­
m ann unentbehrlich, der um  die Ver­
tiefung des deutsch-ungarischen K ul­
turaustausches bem üht ist. Seine Be­
deutung kann  nicht genug hoch ge­
schätzt werden. V erfasser und Verle­
ger w aren  in gleicher Weise bestrebt, 
durch diese B earbeitung allen ideellen 
und praktischen Bedürfnissen zu ge­
nügen und die Aufgabe, die ihnen das 
deutsch-ungarische K ulturabkom m en 
vorgezeichnet hat, gewissenhaft zu e r ­
füllen.

Ungarnbeilage der Zeitschrift 
Atlantis. Die in  Leipzig erscheinende 
Zeitschrift A tlan tis  veröffentlicht eine 
Reihe von schönen und überzeugenden 
B ildern Ländliches Ungarn von E. A. 
Heininger, die dem  deutschen Leser 
eindrucksvoll ungarisches Land und 
Volk zeigen.

Die Nationalitätenfrage im Kar­
pathenraum. Besser als dieser an ­
spruchsvolle T itel passt zu dem  in der 
Ausgabe der W iener Verlagsgesell­
schaft erschienenen W erke von Hans 
Lades der erläu ternde Zusatz des T i­
tels: Der österreichische Ordnungsver­
such 1848149. A llerdings betont Verfas­
ser in  dem  Vorw ort seiner Arbeit, dass 
e r  die Ergebnisse der ausländischen 
Forschung wegen der gegenwärtig 
bestehenden V erkehrsschw ierigkeiten 
n icht heranziehen konnte, doch w äre 
er eigentlich n icht au f das Ausland 
angewiesen gewesen, um  sich in  der 
Geschichte des Ungartum s, das den 
K arpathenraum  tausend Jah re  h in­
durch beherrschte, und auch im Mit­
te lpunkt seiner D arstellung steht, h in­
reichend zu orientieren. Im  w esentli­
chen en thä lt das W erk einen Kom­
m entar zur „A usarbeitung“ Stadions 
sowie zu den D enkschriften der ungar­
ländischen Slowaken und  des Donau- 
schwabentum s. Leider verm issen w ir 
die organische E instellung dieser Ent­
w ürfe in  den Gang der Ereignisse und 
den geschichtlichen H intergrund. Ein 
grundlegender M angel des Buches ist, 
dass Verf. seine K enntnisse über un ­
garische Geschichte aus zweiter Hand, 
m eist aus veralteten  Handbüchern 
schöpft, obwohl ihm  in Wien das Graf 
Kuno K lebelsberg-Forschungsinstitut zu 
Gebote stand und auch der an der 
W iener U niversität tä tige vorzügliche 
ungarische H istoriker, Prof. Dr. Mis- 
kolczy ihm  gewiss gründliche Aus­
kunft über U ngarn betreffende ge­
schichtliche F ragen erte ilt hätte. Ver­
fasser weiss nichts von den grosszügi­
gen Q uellenveröffentlichungen der un­
garischen Geschichtswissenschaft, die 
seit dem  W eltkriege gerade aus dem 
überreichen M aterial des W iener Haus-, 
Hof- und  S taatarchivs vor die Öffent­
lichkeit gelangten; e r  kennt auch nicht 
die fachkundigen Bearbeiter von Volks­
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tum sfragen in Ungarn, Eugen Horväth, 
Gyula M iskolczy, Ludwig Steier, Josef 
Thim  u. a. m. Ohne E insicht in  die 
umfassenden Quellenbearbeitungen die­
ser ist heute eine sachlich ernste Be­
handlung der N ationalitätenfrage im 
K arpathenraum  kaum  denkbar. A ller­
dings hätte  Verfasser bei der Behand­
lung seines anspruchsvollen Themas 
wenigstens bescheidener K enntnisse 
auch in der Sprache säm tlicher K ar­
pathenvölker bedurft; w er sich an die 
Bearbeitung eines solchen Themas 
heranwagt, ohne die Sprache der K ar­
pathenvölker zu kennen, dem w ird es 
ähnlich ergehen wie dem, der ohne 
deutsch zu können, das Wesen des 
Nationalsozialismus erfassen will. Dass 
Verf. den vor 100 Jah ren  völlig unbe­
kannten Begriff der Volksgruppe un­
geschichtlich anwendet, und dass er 
sich nach der Fam ilienherrschaft der 
H absburger sehnt, wollen w ir n u r ne­
benbei erwähnen. Die von ihm  en t­
deckten „antim agyarischen“ Denk­
schriften und Entw ürfe haben indes­
sen auch eine heikle Seite: sie dienten 
den Ententem ächten bei der A uftei­
lung des historischen ungarischen 
Staates in dem G ew altdiktat von 
Trianon wenigstens zum guten Teil 
als Grundlage. Dies erkennt Verf. auch 
selbst, indem  er sich am  Schluss sei­
ner D arstellung zu folgenden Sätzen 
entschliessen muss: „Die Problem atik 
w ar in den Grundzügen die gleiche 
geblieben, w eitergetrieben n u r durch 
70 Jah re  m enschlicher S trebungen und 
Irrtüm er. Doch ebensowenig wie sei­
nerzeit den W iener M achthabern, ge­
lang den raum frem den Politikern in 
London und Paris eine Lösung“. Das 
W erk von Lades entspricht den Anfor­
derungen der W issenschaft n icht und 
w ird die deutsch-ungarische F reund­
schaft kaum  fördern. Die Gegner der 
deutsch-ungarischen Schicksalsgemein- 
schaft aber erhalten  darin  w irksam es 
Propagandam aterial.

Zar Geschichte des siidost- 
deutschen Parteiwesens. Eine gedie­
gene und sehr gut brauchbare Arbeit 
erschien in  den von Prof. F ritz Ma- 
chatschek herausgegebenen V erö ffen t­
lichungen des Südostinstituts  von 
Isolde Schm idt: Beiträge zur Ge­
schichte des südostdeutschen Partet- 
wesens 1848—1914. Obwohl in  dem T i­
tel auf den ganzen Südosten h in ­
gewiesen wird, behandelt die Arbeit 
bloss das Erw achen des Volksbe­
wusstseins d er Deutschen im ge­
schichtlichen Ungarn, sowie die A n­
fänge ihres Parteiwesens. Die Arbeit 
gliedert sich in drei Teile: der erste 
behandelt die Geschichte der Siebed- 
bürger Sachsen 1848—1897, der zweite 
die politische Bewegung der Donau­
schwaben 1849—1907, der d ritte  die 
W echselwirkungen der politischen Be­
strebungen der Sachsen und Schwaben 
und die G ründung der Ungarländi- 
schen D eutschen Volkspartei. Verfas­
serin zieht zw ar n u r wenig ungarische 
W erke heran, ist aber dennoch auffal­
lend bew andert in  der ungarischen 
Geschichte des 19. Jahrhunderts, so 
dass ih r keine Irrtüm er unterlaufen. 
Die A rbeit verdient die volle A uf­
m erksam keit auch der ungarischen 
H istoriker. W er die ungarischen Be­
ziehungen der deutschen Südostfor­
schungen kennt, kann n u r  wünschen, 
dass ihre A ufarbeitung m it solcher 
Sachlichkeit und Um sichtigkeit er­
folge, w ie sie die Studie von Isolde 
Schm idt bekundet.

Jahrbuch der Hochschule für 
Politik. Dem Jahrbuch des Deutschen 
Auslandswissenschaftlichen Institutes  
in Berlin, das im  Verlag Junker und  
D ünnhaupt erschien, w ird auch in U n­
garn gebührende A ufm erksam keit ge­
schenkt. Wenn auch die auslandsw is­
senschaftliche F aku ltä t der U niversi­
tä t B erlin  bisher noch keinen ungari­
schen Lehrstuhl und keine ständigen
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ungarischen Studenten hatte, so nahm  
an ihren A usländerkursen dennoch 
bereits eine stattliche Anzahl von un ­
garischen Gästen teil, die lebhafte 
Em pfänglichkeit fü r die A rbeit des 
Institu tes bekundeten und diese auch 
nach Hause m it sich brachten. In  dem 
vorliegenden Band, der gleichsam 
säm tliche Teilgebiete der W eltpolitik 
umfasst, steht uns die Studie Heinz 
Haushofers über das Bauerntum  des 
Südostens am  nächsten. Der Aufsatz 
von K arl Jurda, Südosteuropa zw i­
schen den Grossmächten en thält w e­
nig Greifbares und bleibt bei unklaren 
Umrissen. Von den Beiträgen ausser- 
europäischen Inhalts verdient zunächst 
die Studie von F riedrich Schönemann, 
Der Weg der Neutralität der Vereinig­
ten Staaten  hervorgehoben zu werden. 
Lehrreich sind auch die zusamm en­
fassenden Berichte von Prof. F. A. S ix  
Und Axel Seeberg  über die Tätigkeit 
des Institutes, sowie über die A uslän­
derkurse.

Grosse Deutsche im Ausland.
Diesen Titel träg t ein sta ttlicher Band, 
hg. von Hans Joachim  Beyer und Otto 
Lohr im  Verlag der Union Deutschen 
Verlagsgesellschaft, S tu ttgart, der — 
wie der U ntertitel angibt — „eine 
Volksdeutsche Geschichte in  Lebens­
bildern“ sein soll. H ervorragende K en­
ner geben h ier eine Reihe von Bild­
nissen, von denen uns zunächst die­
jenigen interessieren, deren Tätigkeit 
sich auf U ngarn und auf die Donau­
landschaften erstreckte. Solche sind: 
Prinz Eugen von H erm ann W endt, 
Stephan Ludwig Roth  von Otto Fol- 
berth, Georg Daniel Teutsch  von F ried­
rich M üller-Langenthal, Edm und Stein­
acker von F ritz Valjavec und Jakob 
Bleyer von Johann Weidlein. Am ge- 
gelungensten scheint uns das P orträ t 
Bleyers zu sein. Liebevoll eingehend 
und verständnisvoll zeichnet W eidlein 
das Bild des deutsch-ungarischen 
Volksführers, der an seinem V ater­

lande m it unerschütterlicher Treue 
festhielt, dabei aber auch die innige 
Verwurzelung m it seinem Deutschtum 
zu w ahren vermochte und diesem bis 
zu seinem Tode m it voller Hingabe 
diente. Leider vermissen w ir bei den 
einzelnen Bildnissen Schrifttum  und 
Quellenangaben, die den empfänglichen 
Leser gewiss zu w eiteren Studien an ­
geregt hätten. Der gehaltvolle Band 
bietet auch dem Forscher der deutsch­
ungarischen kulturellen Beziehungen 
manches Neue und Aufschlussreiche.

Ein wichtiges Hilfsbuch zum 
Deutschunterricht in Ungarn. Der 
um  die Vertiefung des D eutschunter­
richtes verdiente Hochschulprofessor 
B61a Tettam anti veröffentlichte un ter 
dem Titel Die nötigsten deutschen  
Wörter und W endungen  (Szeged, 1941.) 
in ungarischer Sprache einen äusserst 
brauchbaren W egweiser fü r den deut­
schen Sprachunterricht nam entlich an 
höheren Schulen, den w ir aufs w ärm ­
ste begrüssen. Das sehr ausführliche 
Geleitwort gibt einen Überblick der 
bisher erschienenen ähnlichen Versu­
che und hebt den besonderen Zweck 
der eigenen Zusam m enstellung hervor. 
Verfasser untersuchte vor allem die 
an den höheren Schulen Ungarns ge­
brauchten Lehrbücher fü r deutsche 
Sprache, nam entlich die der ersten 
drei Jahrgänge, in denen der s y s t e ­
matische Sprachunterricht die grund­
legenden K enntnisse zu verm itteln  hat. 
In diesen Lehrbüchern werden nach 
seinen U ntersuchungen etwa 5—6000 
W örter aufgearbeitet, von denen na­
türlich n u r ein geringer Prozentsatz 
lebendig bleibt. T ettam anti will nun 
eben jene W örter und W endungen zu­
sammenstellen, deren Kenntnis im 
Laufe des höheren Schulstudiums zum 
sicheren W issensgut des Schülers w er­
den sollte.

Sein W örterverzeichnis besteht aus 
2 Teilen: 1. Die nötigsten W örter und 
Wendungen der deutschen Sprache 2.
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Der Wortschatz des Anfängers. S tel­
len w ir die Frage, welche Dienste ein 
solches Verzeichnis dem D eutschunter­
richt leisten kann, so genügt es darauf 
hinzuweisen, dass eben die A bgren­
zung des zu erarbeitenden W ortscha­
tzes eines der w ichtigsten und bisher 
noch nicht befriedigend gelösten P ro­
bleme bildet. Tettam anti verfuhr in  der 
Sichtung des W ortschatzes m it pein­
licher Gewissenhaftigkeit. So schuf er 
von didaktischem  Gesichtspunkte aus 
ein vorbildliches Verzeichnis; w ird die­
ses von den D eutschlehrern voll aus­
gebeutet, so kann endlich daran  ge­
dacht werden, in allen Jahrgängen 
des höheren Schulunterrichts m it glei­
cher Zielsetzung bewusst vorzugehen, 
um den einm al erarbeiteten W ortschatz 
festzuhalten und nicht m ehr fallen zu 
lassen. Doch auch rein praktisch kann 
das Verzeichnis sehr gut angew andt 
werden, besonders dort, wo es sich 
darum  handelt, dem Lernenden die 
Grundbegriffe und einfachsten Rede­
wendungen der einzelnen Sachgebiete 
beizubringen und dadurch das weitere, 
vertiefte Studium  zu ermöglichen. F rei­
lich bleibt dabei das Problem  beste­
hen, wie dieser W ortschatz im Laufe 
der höheren Schulstudien stets w ach­
gehalten w erden kann. Tettam antis 
Buch reg t somit zu neuen U ntersu­
chungen und Überlegungen an: es 
sollte einm al genau festgestellt w er­
den, welcher Anteil überhaupt dem 
W ortschatz und den Redewendungen 
im  Sprachunterricht zukommt und wie 
m an ihnen am besten gerecht w erden 
könnte. Gewiss bildet die Frage, wie 
die angeeigneten W örter und W endun­
gen im Schüler stets w achgehalten und 
vertieft w erden können, das w ichtigste 
und schwierigste Problem  des Sprach­
unterrichtes. Man ist m anchm al e r­
staunt, wie leicht das Einfachste in 
Vergessenheit gerät; die Bemühung 
des Lehrers zielt eben dahin, diesem

Um stand vorzubeugen. So ist T etta­
m antis kluges Buch in hohem Masse 
dazu geeignet, den D eutschunterricht 
an den höheren Schulen Ungarns zu 
vertiefen und erfolgreicher zu gestal­
ten.

Grundfragen der ungarischen 
Wirtschaft. H eft 4 der Schriften­
reihe des Arbeitskreises für w irtschaft­
liche Forschung, Planung und W irt­
schaftsaufbau im  Reichsgau Nieder­
donau W ien  veröffentlichte Beiträge 
von drei führenden Persönlichkeiten 
des politischen und w irtschaftlichen 
Lebens in  Ungarn. Die Beiträge en t­
halten die in  der Deutsch-Ungarischen 
Gesellschaft in  W ien  gehaltenen Vor­
träge der Verfasser teils im W ortlaut, 
teils auszugsweise. Von dem Inhalt des 
Heftes sind die Studien von Prof. Ale­
xander Rohringer, Das deutsche Was- 
serstrassennetz und das ungarische 
W irtschaftsleben, sowie von Prof, vitez 
Theo Suränyi-Unger, Gegenwartspro­
bleme der ungarischen W irtschaft un ­
seren Lesern bereits bekannt; sie er­
schienen im Jan u ar-, bzw. Jun iheft 
unserer Zeitschrift. Baron Ladislaus 
von Vay  ist in seiner verdienstvollen 
Studie Bodenbesitzpolitik und Bevöl­
kerungsverteilungsprobleme Ungarns 
bestrebt, die deutsche Öffentlichkeit 
über die in  der Frage der ungarischen 
Bodenverteilung liegenden Schwierig­
keiten aufzuklären.

Beethoven-Büste in Martonvä- 
sär. Zu der an  der Spitze des Novem­
berheftes unserer Zeitschrift erschie­
nenen Abbildung der Beethoven-Büste 
sei ergänzend bem erkt, dass sie im 
P arke des ehemaligen Schlosses der 
Fam ilie Brunsw ick  in  Martonväsär 
steht und das Werk des auch im Aus­
land m it Recht anerkannten  Meisters 
der ungarischen Plastik, Johann Pdsz- 
tor i s t
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